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Nr. 12 DIE BERN

© u m m i roirb immer neu permette t.
Sn biefet roerben nus gebrauchten oulïanifierten ©r»

tiïeln neue ©Baren er3eugt. Diefer 3n>eig nahm einen Toi»

djen ©uffchroung, bah im Sabre 1925 fait ebenfooiel ©It=
gummi mie ^Rohmaterial oerarbeitet rourbe.

©egenroärtig befinbet fidj bie 5lautfd)utinbuftrie infolge
ber îteberprobuftion unb ber 2BeItrr)irtfdjaftsïrife in einer
3iemlid) preïâren Situation, bie hoffentlich nur oorüber»
gebenb ift.

Die ©ntroicîlung ift nod) nidjt ab g e f djil o if en.

©lit ber ©ntroidtung ber Rautfdjuïinbuftrie gingen
grünblidje tDiffenfdfaftlidfe Unterfudjungen £anb in £>anb.
Die ©elebrten ftubieren bas ©robuït in allen ^3f>afert, oon
ber ©ftamung bis 3um fertigen ©rtifel. Sie 3üdjten oer»
befferte ©flauen unb if>re gorfdjungen bürften mit ber

3eit Diele neue, nühlidje ©erroertungsmöglidjfeiten für bas
SCRateriaT entbeden.

Märztag oder: Die Heimkehr.
Von Frieda Schmid-Marti.

Sdjon oiermal bat Bieter Ijalter, ber junge ©auer,
mit feinem ©iergefpann ben ©der burdjmeffen. Die ©flug»
fdjar bliht unb müblt in ber rointerfeudjten ©rbe, begräbt,
mas alt unb ausgelebt, legt ans Sidjt, toas jung unb oer»
heihungsooll ift. Seppli fdjredt mit feinem bellen £>üft
unb Sott bie trägen ©offe aus ber ©Binterrutje. Shre
brüdten Seiber, oon benen ber Sdjroeih trieft, glän3en bell
in ber Sonne. Sie prüften hörbar unb ber manne ©tem
aus ibren ©üftern oerftrömt in bie barfdje SOlärgluft. Die
beutige Seiftung ift ber ©uftaft 3U oielem Stommenben.

©Bieber ftapfen bie fRoffe über bie ©emarïung bes
©ders unb reiben ben ©flug um ©rmeslänge in ben be»

tieften jjjelbroeg, bah bie ©tieftern fdjetternb auffahren,
„fjölj — roaba", fdjreit Seppli unb bringt bie ©ferbe 3um
Stehen. Der ©auer roenbet ben ©flug, richtet fid) auf,
fiebt bas Sträbtein hinunter. ©liemanb ift 3U feben. Seht
ift es 3toei ttfjr- Seht mübte ©etbli bod) balb unten in
ber ©Begbiegung auftaudjen. ©r bat bas ©infabren bes

3uges oernommen, ihn abläuten hören, bie ©audjfdjroaben
hinter bcm 2ßalb in geballten Smäueln auffteigen fehen.
Sie hatten fid) lange fdjon in ber ©läue bes ladjenben
f^rühlingshimmels oerloren. —

Sdjarf äugt ©eter. Die Strabe ift leer. — ,,©or»
märts", tommanbiert er. „öüfj", fdjreit Seppli. Die SRoffe

3iehen an. Der ©flug lärmt im ©eftein unb frifet fid)

Iangfam in bie fette ©dererbe ein. — ijjin unb 3ur Hälfte
roieber 3urüd geht bie Sjaljrt. Sobalb bas Sirählein hinter
ber gefdjroungenen <5ügeIIinie mieber in Sicht tommt, geht
ber ©lid bes ©flügers ungebulbig bas ©ainlein hinunter.
Diesmal fdjaut er nicht oergeblid) aus. ©in ©läbdjen, flinf
ausgreifenb, fdjreitet hügelan. Schon ift bie ©rroartete nahe.
Die Ofreube bes ©Bieberfetjens fchiebt in ©eter auf. ©s
brängt ihn ungeftüm, ben ©der3ug ftehen 3U laffen unb
bem ©läbdjen entgegen3Ùgefjen. Unb bodj oerfagt er fidj's
unb legt feine Ungebulb in ein eimiges, befehlenbes ©Bort.

„£üb", Jchreit er unb trappt hinter bem ©fluge her. —
Das ©läbdjen hat bie Sähe erreicht unb fchaut mit

ladjenben ©lugen hinüber 311 bem ©flüger, ftellt ben ©eife»
torh 3U ©oben unb lommt felbein, burdj bie frifch auf»

geroorfene ©rbe auf ihn 3U. „©idjt! ©eicht", ruft er urtb

ladjt. „Das ift lein ftäbtifches Strahenpflafter, bas ift
©Ilmenbboben unb bir fdjon in ber erften ©limite beines

Öeimtommens anhänglich." — „©leinft, id) ïenne ben Sätt»
hoben auf bem Sercbenljubel unb feine ©nbänglidjteit nicht
gut genug, um 3U miffen, bah er einem nicht unter ben

Sfüjjen baoon läuft", nedt bas ©läbchen 3urüd, unb ernfter:
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„Der ©Ilmenbboben ift mir lieher als bas Strahenpflafter
ber Stabt ..."

Seht hat fie ben ©flüger erreidjt: „höh — roaba",
ruft er. Der ©der3ug fteht. 3toei hänbe legen fid) in»
einanber. 3mei ©ugenpaare tauchen mit roarmem ©lid in»
einanbcr. „Da hin ich", fagt bas ©läbchen. — „©ift gut
gereift?" fragt ©eter. — ~ „Dante, es geht." — ©Sas finb
bas für armfeiige ©Sorte, mo bie ©tugen eine folche Sprache
reben! Denn bie heiben ©ugenpaare reben oom gleidjen,
mas ber Dag in feiner glüdbaften, jungen gfrüblingsfelig»
feit.— ©eter lehnt fid) an bie ©ieftern bes ©fluges unb
fagt: „Seht hätte id) halb hilfe nötig, ©m einunb3roan3igften
gehen mir ©luhen unb Schaben an ..," ©r atmet tief unb
Ieife. „Sdj roeih", antroortete bas ©läbdjen. „Sehe hin he»

reit. — ©Bollen mir heute ahenb 3um 3i»iler? Der haus»
rat tommt nädjfte ©Bodje oom Schireiner, unb freubig he»

roegt fährt fie fort: „Dent, mein Sparpfennig unb ber
Sohn oom oerftoffenen Satjr langen. — — Die ©leifter»
frau hat mir 3um ©bfdjieb nodj ein fdjönes Drintgelb ge=

gehen." Die greube überhaucht ihr junges ©eficht rofenrot.
„Seit, es roirb bir fdjroer, 3U mir ins ©reut tjirtauf 3U

tommen? — ©s ift nicht leicht — jeht —; in ben 3eiten",
murmelte er mit 3ufammengepref5ten Sippen. Sein ©lid ift
hart unb forgenooll. Sie hebt ben 3opf 311 ihm hiu: ,,©3as
bentft audj? Sdj muh bod) tommen! Siehft bu es nicht?"
— Sie hebt teidjt heibe ©rme, aïs mollte fie ben (Beliebten
umfaffen. ©r fteht neben ihr, fühlt bas 3ittern ihrer hänbe
unb meih um bie ftille flamme, bie in ihrer Seele brennt.
— ,,©s ift nicht leicht, bie f$frau eines Sdjulbenhauers 3u
roerben", hebt er nodj einmal 3ögernb an. Da legt fie flint
ihre träftige hanb auf feinen ©lunb unb fchüttett ben 3opf.
„Sdjroeig jeht", fagt fie fröhlich- „Schi freue mid) fo! ©Senn

©ott uns nur ©efunbheit fchentt! Das Schaffen macht mir
nicht hang unb bem Sätthoben merben mir ©leifter." —
©r fiefjt bas ©läbchen an. — ©us ihrem gan3 oon Siehe
erhellten ©ntlih rebet ein unheugfamer ©Sitte. Sein ©üden
ftrafft fid). —

©us ben heiben jungen ©eftalten roädjft fpürhar bie
greube, bas harte ©efe| ber ©rbe 3U erfüllen.

Rundschau.

Der dreifache Pakt von Rom.

©tan muh aus ben oerfdjiebenen ©hmadjungen 3roifd)en
©luffotini, Doltfuh unb ©ömhös bie cntfdjeibenben
Sähe herausgreifen, um 3U oerftetjen, mas oorgegangen;
bie fchönen ©Borte, bie brum herum gruppiert roerben, haben
ben 3roed, bie ©Belt 3U hefänftigen; bah ein ©ertrag immer
gegen jemanb gerichtet fei, braucht man nicht roeg3ubetre»
iieren, falls bies einmal nidjt ber 8;aII feirtj fottte; bie ©er»
fidjerung, bie Drei hätten fidj oerhunben, ohne bahei an
feinbliche ©tadjbarn 3U benten, Hingt heinahe roie eine ©e»

teuerung genauen ©Biffens, mo ber ©egner fihe.

„©efeett oom ©Bunfche, auf ©runb ber ©djtung
ber illnah hängigteit unb ber ©edj te jebes
Staates 3ur ©rhattung bes gfriebens unb ber mirtfdjaft»
tidjen ©rhotung hei3utragen ..." oerpftichten fidj' bie brei
Staaten, alle ©rohleme, bie fie politifd) intereffieren, ge»

meinfam 3U oerfotgen unb fich ins ©inoernehmen 3U fehen.

Dies heiht, in normale Sprache itherfeht: St alien
mitt bafür forgen, bah bie ©djtung oor ber Itnahhängigfeit
Defterreidjs audj in Serlin ©ettung habe, unb es o e r »

fteht unter biefer Itnahhängigfeit eine ber
©runblagen bes griebens. ©Ber fie antaftet, fpielt
mit bem Äriege. Stalien garantiert biefe ttn»
ahhängigfeit; mer fich mit bem neuen Slod freunb»

Nr. 12 VIL KLIN

Gummi wird immer neu verwertet.
In dieser werden aus gebrauchten vulkanisierten Ar-

tikeln neue Waren erzeugt. Dieser Zweig nahm einen sol-
chen Aufschwung, daß im Jahre 1925 fast ebensoviel Alt-
gummi wie Rohmaterial verarbeitet wurde.

Gegenwärtig befindet sich die Kautschukindustrie infolge
der Ueberproduktion und der Weltwirtschaftskrise in einer
ziemlich prekären Situation, die hoffentlich nur vorüber-
gehend ist.

Die Entwicklung ist noch nicht abgeschlossen.
Mit der Entwicklung der Kautschukindustrie gingen

gründliche wissenschaftliche Untersuchungen Hand in Hand.
Die Gelehrten studieren das Produkt in allen Phasen, von
der Pflanzung bis zum fertigen Artikel. Sie züchten ver-
besserte Pflanzen und ihre Forschungen dürften mit der

Zeit viele neue, nützliche Verwertungsmöglichkeiten für das
Material entdecken.

oâer: Die Heiiiààr.
Von Irieà soìlirlià-Narti.

Schon viermal hat Peter Halter, der junge Bauer,
mit seinem Viergespann den Acker durchmessen. Die Pflug-
schar blitzt und wühlt in der winterfeuchten Erde, begräbt,
was alt und ausgelebt, legt ans Licht, was jung und oer-
heißungsvoll ist. Seppli schreckt mit seinem hellen Hüst
und Hott die trägen Rosse aus der Winterruhe. Ihre
drückten Leiber, von denen der Schweiß trieft, glänzen hell
in der Sonne. Sie prüften hörbar und der warme Atem
aus ihren Nüstern verströmt in die harsche Märzluft. Die
heutige Leistung ist der Auftakt zu vielem Kommenden.

Wieder stapfen die Rosse über die Gemarkung des
Ackers und reißen den Pflug um Armeslänge in den be-
kiesten Feldweg, daß die Riestern scheiternd auffahren.
„Höh — waha", schreit Seppli und bringt die Pferde zum
Stehen. Der Bauer wendet den Pflug, richtet sich auf,
sieht das Sträßlein hinunter. Niemand ist zu sehen. Jetzt
ist es zwei Uhr. Jetzt müßte Bethli doch bald unten in
der Wegbiegung auftauchen. Er hat das Einfahren des

Zuges vernommen, ihn abläuten hören, die Rauchschwaden
hinter dem Wald in geballten Knäueln aufsteigen sehen.

Sie hatten sich lange schon in der Bläue des lachenden

Frühlingshimmels verloren. —
Scharf äugt Peter. Die Straße ist leer. — „Vor-

wärts", kommandiert er. „Hüh", schreit Seppli. Die Rosse

ziehen an. Der Pflug lärmt im Gestein und frißt sich

langsam in die fette Ackererde ein. — Hin und zur Hälfte
wieder zurück geht die Fahrt. Sobald das Sträßlein hinter
der geschwungenen Hügellinie wieder in Sicht kommt, geht
der Blick des Pflügers ungeduldig das Rainlein hinunter.
Diesmal schaut er nicht vergeblich aus. Ein Mädchen, flink
ausgreifend, schreitet hügelan. Schon ist die Erwartete nahe.
Die Freude des Wiedersehens schießt in Peter auf. Es
drängt ihn ungestüm, den Ackerzug stehen zu lassen und
dem Mädchen entgegenzugehen. Und doch versagt er sich's

und legt seine Ungeduld in ein einziges, befehlendes Wort.
„Hüh", schreit er und trappt hinter dem Pfluge her. —

Das Mädchen hat die Höhe erreicht und schaut mit
lachenden Augen hinüber zu dem Pflüger, stellt den Reise-
korb zu Boden und kommt feldein, durch die frisch auf-
geworfene Erde auf ihn zu. „Nicht! Nicht", ruft er und
lacht. „Das ist kein städtisches Straßenpflaster, das ist

Allmendboden und dir schon in der ersten Minute deines

Heimkommens anhänglich." — „Meinst, ich kenne den Lätt-
boden auf dem Lerchenhubel und seine Anhänglichkeit nicht
gut genug, um zu wissen, daß er einem nicht unter den

Füßen davon läuft", neckt das Mädchen zurück, und ernster:
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„Der Allmendboden ist mir lieber als das Straßenpflaster
der Stadt ..."

Jetzt hat sie den Pflüger erreicht: „Höh — waha",
ruft er. Der Ackerzug steht. Zwei Hände legen sich in-
einander. Zwei Augenpaare tauchen mit warmem Blick in-
einander. „Da bin ich", sagt das Mädchen. — „Bist gut
gereist?" fragt Peter. — „Danke, es geht." — Was sind
das für armselige Worte, wo die Augen eine solche Sprache
reden! Denn die beiden Augenpaare reden vom gleichen,
was der Tag in seiner glückhaften, jungen Frühlingsselig-
keit. — Peter lehnt sich an die Riestern des Pfluges und
sagt: „Jetzt hätte ich bald Hilfe nötig. Am einundzwanzigsten
gehen mir Nutzen und Schaden an ..." Er atmet tief und
leise. „Ich weiß", antwortete das Mädchen. „Ich bin be-
reit. — Wollen wir heute abend zum Ziviler? Der Haus-
rat kommt nächste Woche vom Schreiner, und freudig be-
wegt fährt sie fort: „Denk, mein Sparpfennig und der
Lohn vom verflossenen Jahr langen. — — Die Meister-
frau hat mir zum Abschied noch ein schönes Trinkgeld ge-
geben." Die Freude überhaucht ihr junges Gesicht rosenrot.

„Gelt, es wird dir schwer, zu mir ins Greut hiàuf zu
kommen? — Es ist nicht leicht — jetzt — in den Zeiten",
murmelte er mit zusammengepreßten Lippen. Sein Blick ist
hart und sorgenvoll. Sie hebt den Kopf zu ihm hin: „Was
denkst auch? Ich muß doch kommen! Siehst du es nicht?"
— Sie hebt leicht beide Arme, als wollte sie den Geliebten
umfassen. Er steht neben ihr, fühlt das Zittern ihrer Hände
und weiß um die stille Flamme, die in ihrer Seele brennt.
— „Es ist nicht leicht, die Frau eines Schuldenbauers zu
werden", hebt er noch einmal zögernd an. Da legt sie flink
ihre kräftige Hand auf seinen Mund und schüttelt den Kopf.
„Schweig jetzt", sagt sie fröhlich. „Ich freue mich so! Wenn
Gott uns nur Gesundheit schenkt! Das Schaffen macht mir
nicht bang und dem Lättboden werden wir Meister." —
Er sieht das Mädchen an. — Aus ihrem ganz von Liebe
erhellten Antlitz redet ein unbeugsamer Wille. Sein Rücken

strafft sich. —
Aus den beiden jungen Gestalten wächst spürbar die

Freude, das harte Gesetz der Erde zu erfüllen.

kunààau.
Der cìreiààe von Horn.

Man muß aus den verschiedenen Abmachungen zwischen

Mussolini, Dollfuß und Gömbös die entscheidenden
Sätze herausgreifen, um zu verstehen, was vorgegangen,-
die schönen Worte, die drum herum gruppiert werden, haben
den Zweck, die Welt zu besänftigen: daß ein Vertrag immer
gegen jemand gerichtet sei, braucht man nicht wegzudekre-
tieren, falls dies einmal nicht der Fall seinj sollte: die Ver-
sicherung, die Drei hätten sich verbunden, ohne dabei an
feindliche Nachbarn zu denken, klingt beinahe wie eine Be-
teuerung genauen Wissens, wo der Gegner sitze.

„Beseelt vom Wunsche, auf Grund der Achtung
der .Unabhängigkeit und der Rechte jedes
Staates zur Erhaltung des Friedens und der wirtschaft-
lichen Erholung beizutragen ..." verpflichten sich die drei
Staaten, alle Probleme, die sie politisch interessieren, ge-
meinsam zu verfolgen und sich ins Einvernehmen zu setzen.

Dies heißt, in normale Sprache übersetzt: Italien
will dafür sorgen, daß die Achtung vor der Unabhängigkeit
Oesterreichs auch in Berlin Geltung habe, und es ver-
steht unter dieser Unabhängigkeit eine der
Grundlagen des Friedens. Wer sie antastet, spielt
mit dem Kriege. Italien garantiert diese Un-
abhängigkeit: wer sich mit dem neuen Block freund-
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